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Morgen-Ausgabe. 


Deutſchlaud. 


Berlin, 3. November. Der „N-3." wird 
aus Rom unterm 31. v. M. geſchrieben: 

Die Erklärungen, welche Graf Kalnoly dem 
Ausſchuß der ungariſchen Delrgation gab, bilden 
den ausſchlleßlichen Gegenſtand aller politiſchen Ge⸗ 
ſpräche. Ihr Eindruck iſt im Allgemeinen ein gün- 
ſtiger, obwohl Graf Kalnoly über die „Annähe⸗ 
rung“ und über „das Verhältniß“ zwiſchen Italien 
und Oeſterreich ſich nicht mit größerer Präzifion 
ausbrückte als im vorigen Jahre, wenn man nicht 
etwa auf das Wort „Bündniß“, welches er, von 
dieſem unbeſtimmten „Verhältniſſe“ ſprechend, ein⸗ 
mal nebenher gebrauchte, ein ganz beſonderes Ge⸗ 
wicht legen will. Daß man in Oeſterreich endlich 
dahin gekommen iſt, die Italia irredenta offistell 
fo zu beurtheilen, wie ich es an dieſer Stelle vom 
erſten Auftreten dieſer Evolutionskrankheit an ſtets 
gethan habe, bedeutet jedenfalls einen bedeute den 
Fortſchritt zum Beſſern in den Beziehungen zwiſchen 
Oeſterreich und Italien, weil man hleraus folgern 
tann, daß man in Wien die Gefahr begriffen hat, 
ſich dieſer Vogelſcheuche als Preſſtonsmittel gegen 
Italien zu bedienen. Eine Phraſe dis Grafen Kal⸗ 
noly hat indeſſen, gewiß gegen ſeine Abſicht, eine 
neue Gefahr heraufbeſchworen; jener Paſſus näm- 
lich, in welchem er die Hoffnung aus ſprach, daß 
das herzliche und freundſchaftliche Verhältniß zwi⸗ 
ſchen den beiden Staaten auch in Zukunft erhalten 
bleibe. Man ſollte doch denken, daß eln ſo freund⸗ 
licher Wunſch, ſelbſt im Gegenſatze zu der Gewiß⸗ 
heit, mit welchee Graf Kalnoly von der Erhaltung 
der Alltanz mit Deutſchland ſprach, wenigſtens für 
Italien kein Gegenſtand hevenilicher Kommentare 
werden ſollte. 

Leiter iſt es aber gerade die Wohldienerti und 
Ungeſchicklichleit hieſiger miniſterieller Brätter, welche 
den Worten des Grafen Kalnoly im Partei Inter- 
eſſe einen Sinn unterlegen möchte, der unvermeid⸗ 
lich das ttalieniſche Nationalgefühl tief verletzen 
muß. Sie möchten nämlich aus jenen Worten des 
öͤſterreichi chen Minifters Kapital für das Miniſte 
rium Depretis⸗Man cini herausſchlagen und interpre⸗ 
titen ſie jo, als ob Graf Kalnoly die Erbaltu ig 
der freundſchaftlichen Beziehunges wiſchen Oeſter⸗ 
reich und Italien von der Erhaltung d Mimiſte⸗ 
riss Depretis-Mancini abhängig erklärt und ge⸗ 
gen die Esentualität eines Miniſtertums aus dem 
Kreiſe der Diſſtpeaten oppoſſtion der „biſtoriſchen “ 
Lisken ein Veto Oeſterrtichs eingelegt hatte. Höchſt 
wahrſchtinlich har Mraf Kalnoly nitmalg daran 
gedacht, für das Miniſterium Deprells⸗Mancini in 
ditſem Sinne Partei zu nehmen und ſich einen 
Eingriff in die innere Rechtsordnung Itallens zu 
erlauben, welcher voransfihtiih das Gegenthtil des 
gewünſchten Erfolges nach ſich ziehen würde. 

Wenn aber Graf Kalnokp für dieſe bedenkliche 
Auslegung feiner Erklärungen nicht verantwortlich 
if, kana er andererſtit' von dem Vorwurf nicht 
frelgeſprochen werden, daß er das Myſterium, in 
welches das Va hältniß“ Italiens zu Drulſchlan 
gehüllt iſt, vielleicht obne Vorbedacht und Ab icht 
noch dunkler gemacht hat. Was ich ſeinerzeit über 
die ſogenannte Tripelalllanz ſchrieb, war mit allen 
darüber in Kours geſitzten Verſionen in ſchreiendem 
Widerſpruch. Heute jedoch kann ich mich auf das 
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Sonntag, den 4. November 1883. 


$ 100 würde fi die Konfervativen nicht durch kim verdanken hatten. Im Weflen und Südweſten 


das Vorgehen anderer Parteien beſtimmen laſſen, 
ſondern lediglich durch die Erwägung, wie und in 
wie fern jener Artikel 1008 feinen Zweck wirlllch 


der Station in einer Entfernung von einer bis zwei 
deutſchen Meilen erhob ſich nämlich ein mächtiger 
Gebirgsſtock bis zu einer Höhe von gegen 2000 


zu erreichen verſpricht oder nicht etwa umgangen] Metern; vor dieſem Gebirgsſtock lag Gletſchergebiet. 


werden kann.“ 
gung“ hätte auf konſervativer Seite ſchon vor Jah⸗ 
ren ſtattgefunden und die „Erwägung“ ſei derartig 
ausgefallen, daß die Partei für den § 100e ſich 
auszuſprechen habe. Hätte ſie ſonſt wohl in den 
Jahren 1880, 1881 und 1883 für denſelben 
geſtimmt? Und hat nicht die „Kreuzzeitung“ noch 
am Mittwoch die Frage an die Regierung gerich⸗ 
tet, warum dieſelbe nicht mehr für den § 100e 
tintrete? Woher nun plötzlich, nach nur zwei Ta⸗ 
gen, bei der „Kreuzztg.“ das Bedürfniß nach neuer 
„Erwägung“ ?“ 

Da Herr Windthorſt mit dem § 100e weiter 
operiren will, ſo Tann es der „Germ.“ natürlich 
nicht erwünſcht ſein, daß die Konſervativen ſich um 
die in dieſer Hinſicht übernommene Verpflichtung 
„htrumdrücken“ wollen. 


— Von der deutſchen Südpolar Expedition 
ſind Nachrichten dd. Montevideo, 1. Oktober, ein⸗ 
gelaufen und entaſmmt der „Nürnb. Corr.“ dem 
Briefe eines Mitgliedes dieſer Expedition an feine 
Verwandten in Nürnberg folgende Mitthellungen: 

Die deutſche Südpolar Cxpeditlon if am 25. 
September wohlbehalten im Montevideo eingetrof⸗ 
fen, nachdem ſämmtliche Mitglieder das Jahr der 
Verbannung glücklich überſtanden. 
wird wohl am 10. d. Mis. hier abgehen und ſo⸗ 
mit um Mitte November in Hamburg eintreffen. 


Wir ſollten glauben, dleſe „Erwä⸗] Die häyfigſten und ſchärfſten unſerer Winde waren 


Weſt und Südweſt. Dieſelben wußten deshalb das 
Gebirge überſtelgen ehe ſie zu uns gelangen konnten. 
Bei dieſer Gelegenheit ſetzten ſie alle Feuchtigkeit ab, 
welche ſich in den rauhen oberen Luftſchichten ver⸗ 
dichtete, der Wind kam trocken und wohl auch di⸗ 
rekt warm zu uns. So hatten wir mitten im Win⸗ 
ter bei Weſtſturm + 14 Grad. 


Unſere Häuſer haben allen Stürmen ſtegreich 
widerſtanden. Anfangs krachte es zwar in allen 
Fugen, doch ſahen wir bald, daß wir von den 
Winden nichts zu fürchten brauchten. So wären 
denn äußerlich die Verhältniſſe derart, daß wir ohne 
irgend welche körperlichen Strapazen unſere Zeit 
hinbringen konnten. Etwas fühlbarer waren die 
Entbehrungen, die uns durch den völligen Man⸗ 
gel an Verlehr mit der Außenwelt auferlegt 
warden. 

Die Zoologie und Botanik unſeres Heinen Ge⸗ 
bietes wurden ziemlich ausführlich irforſcht. 

Beim Venus darchgang hatten wir das denk⸗ 
bar günſugſte Welter, nämlich Südweſtſturm. Die⸗ 
fer Sturm hatte die lobenswerthe Elgenſchaft, den 
Himmel zu ſäubern, und jo lange er blies, hatten 
wir ganz klaren Horizont. Eintritt und Austritt 


Die Expedition der Venus und eine ganze Reihe von Stellungen 


wurden beſtimmt. An der Dachkuppel mußten aber 
beſtändig mehrere Mann halten, damit fir uns nicht 


Ich hoffe, daß mein Brief 14 Tage vorher in über des Kopf fliege. An ruhigen, windſtillen Ta⸗ 


Euren Beſitz gelangt. 


Jetzt noch einmal zurück nach Süd⸗Georgien! 
So jeher wir zuletzt unſer Einſtedlerleben ſatt Der 
kommen hatten, ſo überraſchend war uns am 1. 
September das plößliche Auftauchen eines Schiffes 
in unſerer Bucht. Wir hatten noch am letzten 
Auguſt eine Berathung, in welcher die verſchledenen 
DB rwaltungeämte: (Proviantmeiſter, Weinvo ſtand) 
neu beſetzt wurden, da bri uns allgemein die An- 
ſicht herrſchte, daß vor dem 15. September, an 
welchem Tage unſer Beobachtunge jahr abgelaufen 
fein würde, an ein Schiff nicht zu denken, vielmehr 
eine Veiläagtrung unſeres Aafentzalt-s um einen 
Monat höchſt waßrſcheinlich jet. N 

So ſaß ich denn mit einem Kollegen um 1. 
September (Termintag) vergrügt im magnetiſchen 
Obſervatorlum und guckte alle fürf Misuten ing 
Ferm ohr. Die übrigen Herren hatten feri. Da 
kommt plötzlich der Chef zu uns herelrgeſprengt und 
meldet une: „Meine Herren, das Schiff iſt da!“ 
Wie ſtürmen zur engen Thür hinaus, und ſiehe, da 
gleitet ruhig ein Dreimaſter in die Bucht hinein. 
Es war ein Strelt der mannigfachſten Geſühle, der 
bei dieſem Anblick ſich in unſerm Innern abſpielte. 
Die Freude, nach mehr denn einem Jahre wieder 
Kunde von den Lisben in der Ferne zu erhalten, 
gewann den Sieg. 


Wenn ſch jetzt möglichſt viel über unſer Leben 
auf Süd Georgien erzählen ſoll, fo bin ich in eini⸗ 
ger Verlegesheit mit der Auswahl des Interrjjante- 
ſten, und ich werde deshalb in meinen nächſten Brie⸗ 


Zeugniß des Grafen Kalnoly berufen, der ſich nicht fen nech Manches nachzuholn hab m. 


nur hütet, von einer Tripelallianz zu ſprichen, ſon 


dern überhaupt von irgend einem „Berhältniß gtſahrloſer. 
zwiſchen den beiden Alltirten Oeſterttichs gar nuchte wenn auch nicht gerade gemüthlich, 
zu wiſſen ſcheint. Wohl kommt es nicht dem öfter uns, die wir an ben rauben Leut 
reichiſchen Miniſter, ondern dem deutschen Reichs wöhnt ſind, volllommen. erträglich. 
kanfler zu, dieſes elgenthümliche Verbältauß“ pra- 


Uſer zu difintren, da aber Graf Kalnoly ſowobl 
von dem Verhältniß zwiſchen Oeſterrtich und Ita⸗ 
lien als zwiſchen Oeſterreich und Deutschland jo 
ſprach, als od tiefe drei Mächte immer nur zwe 
zu zwei zuſammen fünden und es gar keine ge- 
meiuſamere Beziehungen zwiſchen allen dreltn gäbe, 
iſt eine Autoritative Aufklärung von deutſcher Seite 
dringender geworden als jemals, wenn nicht in Ita⸗ 


Der Aufenthalt auf der Inſel war ein völlig 
Die llimariſchen Verhältniſſe waren, 
jo doch für 
ſchen Winter ge- 


Im Winter, in den letzten Monaten, ſank die 
Temperatur einmal auf — 14 Grad C., im Som- 
mer halten wir einmal 18 Grad. Im Ganzen 
herrſchte jedoch fortwährend eine zwiſchen — 5 
und + 7 Grad liegende Temperatur, ſo daß der 
Uaterſchied zwiſchen Sommer und Winter faſt nur 
as der Dauer der Tage zu erkennen war. Regen 
oder Schnee hatten wir höchſt ſelten; es ſchein! 
allerdings der leßztverbrachte Winter ein äͤußerſt mil ⸗ 


gen hiirichte in der damaligen Jahrtozelt ſtets 
Nebel. 

Zur Weihnachtez it wurde ein Chriſtbaum kon ⸗ 
ſttuirt, der ſich ſehr hüßſch auenahm, und bel 
Bremenſir Wein wurde der fernweilenden Famllien 
gedacht. Die Geſchenke, mit denen ſich die Expt⸗ 
ditionsmitglieder bedachten, waren natucgewäß von 
ſehr einfacher Art. 


Dle Geburtstage der Herren Theilnehmer wur⸗ 
den fämmtleich gefeiert. Die Feier befland in einem 
gemeinſchaftlichen Frühſtück, einer Beſche erung, mei⸗ 
ſtens von Produkten des Landes, und einem ſo⸗ 
genannten „Diner mit Sekt“. Nachmittags wurde 
ein Skat gejpieit, ſonſt wurden die Karten beinahe 
nie benutzt. 

An Sonn- und Felertagen wurden häufig Er- 
kurſtonen, auch Ja dauszüge unternommen, auch be⸗ 
ſchͤͤftigte man ſich viel wit Leltüzt. 

Ich bin ſtramm auf den Schiefe und Schner⸗ 
hängen, an dein Klippen herumgellttlert, ued habe 
manchen lohnen den Blick auf die Inſel und das 
Meer genoſſen. 

Hier in Montevideo wurde die Expedition ſehr 
feſtlich empfangen. Man führte hier das: zeinfe 
Schlaraffenleben; wir werben tagtäglich eingeladen. 
Die hieſigen Deutſchen veranftalten ung zu 
Ehren eln opulent⸗s Feſtmahl. 

— Der offitöje Peſter „Nemzet“ meldst, daß 
die öfters verſchodene Riiſe des Miniſters Giers an 
das Krankenbett ſeiner Tochter doch demnächſt Natt- 
findet und er ſich bei dieſer Gelezenhelt in Wien 
aufhalten wird. 


— Wie wir hören, iſt in Folge des Alten 
tats auf das Poltzelpräſtdialgebäude in Fran ' fart 
a. M. an zuſtaͤnriger Stelle der Gedanke aufge 
taucht, über Frankfurt a. M. und Umgegend den 
ſogenannten kleinen Belagerungszuſtand zu verhän⸗ 
gen. Ein Beſchluß it hierüber noch nicht gefaßt. 
Kommt te zur Bırdängung der erwähnten Maß 
regel, ſo wud dabei nicht blos das Dynamſt-⸗ Ar tru⸗ 
tat, ſondern duch die Erinnerung daran ausſchlag⸗ 
gebend geweſen ſein, daß die Angeklagten aus dem 
letzten großen Hoch verrathsproßzeß, den das Reiche⸗ 
gericht in Leipzig adurtheilte, zum überwiegenden 


| 


Tpetle aus Frankfurt und Umgegend ſtammten oder 


dort ihre Agitation belrieben halten. 


lien neuerdings die bedenllichſten Erörterungen dar⸗ 
über hervorgerufen werden ſollen. 


— Der jetzt von der „Neuen Preuß Ztg.“ 


der geweſen zu ſein. Denn als wir im vorigen Halberſtadt, 1. November. In den litzten 
Jahre unſert Hütten aufbauten, mußten wir erſt Tagen ſind abermals zwei Perſonen in unſerem 
N eine ca. einen Meter ſtarke Schneeſchicht abtragen, Nachbardorfe Emersleben an der Trichinoſis geſtor⸗ 
gem ach te Vaſuch, die — wie das Blatt Ach ſo während uns heuer das Schiff in einer faſt gäng- ben, jo daß die Zahl der dort geſtorbenen Perſonen 
treff end ausgedrückt dat — „unehrlichen und kurz lich ſchneefreien Umgebung an traf. 30 und die der Umgegend 9, zuſammen 39 be⸗ 
i eee 5 . hin { Es 5 den fraglich, od die Verhältaiſſe an trägt. Noch find leider 270 Pirſonen von ber 
N en Har enüber einzuſchränken, anderen Stellen der nf: f 1 
e b ect Inſeil ebenſo gut lagen wie ſchrecklichen Krankheit ergriffen, unter dieſen noch 


ſchreibt: 5 lt atiſchen Vortheile, deren wir uns erfreuen, di-] warten iſt 
„Das kon ſervativ: Blatt jagt „hinſichtlich dio — diſttgr 8. 


rat den lokalen Verhältniſſen der Statlonsumgebung | träftige Bouillon und Wein verordnet wird, weil 
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viele erkrankte Perſonen des geſchwollen en Halſn 
wegen überhaupt keine feſte Nahrung hinunterſchlucke 
können, jo läßt die Gemeinde vor wie nach gemein ⸗ 
ſchaftlich Bouillon kochen und an die Kranken ver⸗ 
theilen. Zur Ausführung der ärztlichen Anordnung 
ſind täglich gegen 60 Pfund gutes, kräftiges Rind⸗ 
fleiſch erforderlich. Die bis jetzt dargereichten 
wöchentlichen Unterſtützungen erforderten die Summe 
von etwa 900 Mark. Bislang, ſchreibt man der 
„Magd. Ztg.“, konnte die nicht unbemittelte Ge⸗ 
meinde, welche der ſeltenen Ausnahme ſich erfreut, 
leinen Ortsarmen zu beſitzen, dieſes Liebeswerk ſeit 
5 Wochen ſelbſtſtändig aus eigenen Mitteln aus⸗ 
führen, doch jetzt bedarf ſie der Unterſtützung hel⸗ 
fender Menſchenfreunde. 


Ausland. 


Paris, 31. Oktober. (Voſſ. Ztg.) Es ifl 
nicht zu leugnen, die franzöſiſche Induſtrie hat ge⸗ 
gen früher manchen Rückgang zu verzeichnen. Im 
Jahre 1865 verkaufte Frankteich nach England für 
231% Millionen Gewebe, Borten und Band, 
1881 nur noch für 105 Milliouen. Die Ausfuhr 
an Leinen und Weiß waaren, Kleidern nach England 
ging im ſelben Zeitraum von reichlich 18 auf knapp 
8 Millionen zurück. Nach Deutſchland iſt dagegen 
die Ausfuhr faſt gleich geblieben: für 23 Millionen 
Gewebe, Band und Borten im Jahre 1869, gegen 
21 Millionen 1881. Dagegen if die Einfuhr 
deutſcher Wollengewebe von 0 im Jahre 1865 auf 
9 Mill. im Jahre 1875 und 12 Mill 1881 ge- 


ſtiegen. An Seidengeweben kamen 1865 für 1 Pe 


Mill., 1872 für 7 Mill. uad 1881 
aus Deutſchland. 
ſchickte Frankteich 1869 für 19 Mill., 1881 für 
15 Miliiozen; an Leinenwaaren ging die Ausfuhr 
in derſelben Zeit von 6 auf 2 Midionen zurück. 
Süß amerika, beſonders Braſilten kaufen jetzt eben⸗ 
falls weniger franzöſiſche Waaren, oder aber deren 
Einfuhr Hat nicht entfernt fo zugenommen wie die⸗ 
jenige der andern Nationen. Von 1873 bis 1881 
iſt die Geſammtausfuhr von Seidenwaaren von 
477 auf 245 Millionen; an Leinenwaaren von 
25 auf 4 Mill.; an Möbeln von 34 auf 25 
MU; an Pa fümerlen von 11 auf 7 Mill. ; an 
Pariſer A' tikeln (Spteljeug) von 10 M lionen auf 
800,000 Frs. zurüdgesangen. Hier muß nun 
frelticg betont werden, daß das Jahr 1873 ein für 
die ſranzöſiſche Induſteie ganz außerordentlich gün⸗ 
ges g'wiſen if, ind em dieſelbe einen guten Theil 
des wäh end dee Kiegelabre Verſäumten nachholte. 
In den bauptſächlichſten Induſtr eartileln iſt die Ge⸗ 
jammtausfuhr heute immer noch höher als 1865, 
aber die Induſtrie iſt auf größtre Produkion ein⸗ 
gerichtet und die Liute denken noch an die fetten 
Jahre nach dem Kriege. 

London, 2. November. Die Reglerungs⸗ 
Techniker erklären, das Erploflonsmatertal bei dem 
Altentat auf der unterirdiſchen E ſenbahn ſei das⸗ 
ſelbe geweſen, wie bei der dekannten Exploſton in 
dem Regierungsgebände zu London, welche im März 
ſtattfand. 


Provinzielles. 


Stettin, 4 November. Man erinnert ſich 
noch des großen Aufſehens, das in Forſcherkreiſen 
wie im -Lalenpublilum eine Entdeckung Paſteur's von 
der Giftigkeit des menſchlichen Spei⸗ 
chele beim nüchternen Zuflande des Magens her⸗ 
vorrief. Wer da glauben wollte, daß jene Ent⸗ 
deckung neu war, der hätte die Rechnung — ohne 
den alten Akiba gemacht. Bereits Ariſtoteles wußte 
jene Thatſache; Aelian, Plinius, Galenus und Cil⸗ 
ſus haben fie ebenfalls gekaant und beſonders her ⸗ 
vorgehoben, daß die Giftigkeit des Speichels vor 
jeder Mahlztit am größten ſei. Sie unterlleßen te 
nicht zu bemerken, daß auch die Schlangenbiſſe am 
gefährlichſten ſeier, wenn die Schlange längere Zeit 
nichts geſreſſen habe. Derſelbe Hanger, der fie an ⸗ 
treibe, auf Beute aus zugehen, Lache auch ihren 
Speichel giftig, und gebe ihr ſo elne furchtbare 
Angriffswache. Dieſe Anſchauung jener alten na⸗ 
turkundigen Schriftſteller hat ſich vor dem Forum 
erakter Forſchung als vollkommen zutreffend erwitſen, 
infofern die vergleichende Anatomie gelehrt hat, daß 
die ſogenannten Giſtdrüſen der Schlangen weiter 
Nichts als ſehr vergrößerte Speicheldrüſen find, 
welche denen des Menſchen nach Form, Lage und 


; dieſelb: bit uns: ich glaube vielmehr daß wir manche der mehrere Schwerlranke, deren Ableben täglich zu er- — Funktion durchaus entſprechen. Denn auch die 
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Da von den Aerzten vorzugsweiſe el 


Abſonderung der Giftdrüſtn hat verdauende Eigen- 


ſchaften, ganz wie der menſchliche Speichel, welcher 


Nach den Vereinigten Staaten 
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blens ſlaaden. 
Jach meßte dieſe Züge ſchon einmal wo gesehen ha 


e 


vornethmiich die unlösliche Stärke in löslichen Trau ⸗ 


benze cer verwandelt. Die Schlange ſpeichelt daher 
ihre Nah ung, welche fie bekanntlich unzerkleinert 
verschlingt, vorher ordentlich ein, „begeifert“ fie, wie 
8 in ber Fachſprache heißt. Dadurch wird die 
Nahrung eben verdaulicher. Woher‘ aber anderer⸗ 
jeits die giftigen Eigenſchaften des menſchlich en 
Speichels kommen, auf die von jenen alten Autoren 
ſogar die bekannte Gefährlichkeit der Bißwunden zu⸗ 
rückge führt wurde, war zur ächſt ganz unklar. Pa ⸗ 
eur, Bulptan und der amerikaniſche Arzt Stern ⸗ 
berg glaubten fie auf das Vorhaudenſein einer tod- 
brir genden Mikrobie (eines den Baltertien verwand⸗ 
ten Spallpilzes) zurückführen zu müſſen, zumal ja 
Im Speichel ſiets organiſirte Fermente nachzuwelſen 
ind und das Blut der getödteten Kaninchen, an 
oenen ie Berfuche aue geführt wurden, von Milro⸗ 
Tokten tumelle. Wen es hat ganz kürzlich ein 
franzöflfser Arzt ein neues und überruſchendes Licht 
in biefe Fioge gebracht. Er zeigte, daß im Spei⸗ 
chel ein chemiſcher Giftſtoff enthalten ſei, der bei 
Hinreichender Konzentratlon als ein ſurchtbares Blut⸗ 
gift wirke. Während nämlich die Mikrsorganismen 
von der Siedehiße getödtet werden, außerdem auch 
durch forgfältige, unter gewiſſen Kautelen ausge⸗ 
führte Fillrallon aus dem Speichel zu entfernen 
find, wulle gerade der zuerſt verdünnte, dann fil 
tehtte und eingedampfte menſchliche Speichel am 
ſtärkſten giftig. Bei der Einſpritzung deſſelben ins 


Blat von Tyieren ſtarben dieſe genau unter den 


gleichen Arſcheinungen, als ob ſie von einer Schlange 
gebiſſen wären. Sie zitterten, ſchwaskten und ver⸗ 
endeten mit tisem Stantrampf, Der Giſtſprichel 
der Beillenſchlange ließ kei anloger Behandlung 
auch einen Stoff abſcheiven, der mit dem des 
menſchlichen Speichels identiſch zu ſein ſcheint und 
wuhrſchein lich den Alkalotden anzurtihen if. Aus 
bitſen überaus interefjanten Experimenten erglebt 
ſich, daß die Hiſtigleit der Schlangen durchaus nicht 
eine nur ihnen zukommende ſpeziſtſche Qualität iſt, 
fosdern daß die Natur eine den meiſten Thieren zu 
Gebete ſichenne Eigenſchaft, durch den Speichel ein 
chtmiſches Gift produziren zu können, bei den 
Schlangen als eine Argriffewaffe verwandt hat, die 
e ihnen, gerade wenn ſie hungern, beſonders er⸗ 
möglicht, ſich auf bequeme Weife libendige Nahrung 
zn verſchaffen. 

— us liegt aus der Zeitung „Apleton 
Weder“ (Aplston iſt eine Stadt im Staate Wis⸗ 
eonjtn) en Ausſchnitt vor, in welchem der Re⸗ 
pa des genannten Blattes ſolgendes „unver⸗ 
gone Wiederſehen“ erzählt, das auch hier einem 
großen Theil unſerer Leſer von Intertſſe fein wird, 
wis galb wie den Bericht hier folgen laſſen: 

„Als der Redakteur bieſes Blaltes am Frti⸗ 
tag nach dem Cole ſchen Zirlas ging, war er nicht 
wenig erſtaugt, unter den Beduinen einen alten Be: 
kannten zu entveden. Vor Beginn der Vorſlellung 
wen wille ich längere Zeit in der Menagerle, wo 
aueh fünf Mann von den braunen Söhnen Ara⸗ 
Der eine von ihnen fiel mir auf. 


ben. Während, ich meine Gedanken in die Ber⸗ 
gengeubeit ſchweifen ließ und mich mit dem Ge⸗ 
banlen warterte: wo haft. du blos dieſen Menſchen 
ſchon geſehen, wat plötzlich der Bebuine auf mich 
zu und fragte mich in eleganten Frauzöſiſch: 
„comment vous, etes ?“ Jittzt hatte auch ich 
ihn erkannt. Es war Larbi ben el Louſſine, einſt⸗ 
mols Offizier Katſer Napoleons III. Als dieſer 
ſelnen Feldzug gegen Deutſchland eröffatte, ſtellte er 
bekarntich an die Spitze ſeines Heeres die berüch 
ligten aſrtkaniſchen Horden: die Turlos und Sa- 
phlre. Larbt war im 3. Turkoregiment, das vor 
dem Kriege elne Garniſon in Conſtantine in Algier 
halte, Difisier, und wurde als ſolcher, als die fran- 
zollſche Heilung. Wfalzburg kapftulirte, irtegegefangen 
nach Stettin gebracht. Ja dieſer Stadt lernte 
ich ihn letzuen und ſchllißlich waren wir jeden Tag 
zuſam men. Er war in Stettin ſehr bekannt, 
denn während ſorſt die gefangenen Offizlere in Zi- 
vl prome uten, ging er in ſeiner prachtvollen gold⸗ 
geſtigten malniihen blauen Tracht, den Degen an 
der Seite, flolß einher. Pfalfburg batte ehrenvolle 
Kopituſgtionz bedingungen erhalten und konnten des⸗ 
halb die gefangenen Offiziere ihren Degen tragen. 
Auf mein Beftagen, wie er in den Zirkus gelom⸗ 
men, sagte ax mic, daß er, aach Algier zurückge⸗ 
kbit, ſich den aufſtändiſchen Kabylen angeſchloſſen 
babe, indem er von den Franzoſen deſertirt ſei. 
Da ver Aufſtand unterdrückt wurdt, jo mußte er 
für feine Sicherheit beſorgt fein und ging nach 
Arabien, päter nach Karo und bort jet er für den 
Artus engagiit. Er ſchien mit ſeintr Lage ganz 
zufrithen zu ſeln, doch äußerte er den Wunſch, in 
feiner Heimath, am Fuße des Allasgebirges einſt zu 
ſterben“ Dann machte er wir tine Papterzigarrette 
und orrabſchlebete ſich von mir, da es Zeit ſel ſich 
für ble Vorſtellung vorzubereiten, während ich ihm 
tine glückliche Heimlehr ig das Land jeiner Kind⸗ 
heit wünſchte.“ 

Es wird unfere Leſer beſonders intereſſtren, 
daß der Redakteur des „Apl ton Wecker“ der Agent 
Georg botſchick von hier iſt, welcher in Folge 
feiner ſoztalvemokratiſchen Agitatton in unſerer 
Stadt bekannt iſt, und vor einigen Jahren, als er 
wegen dleſer Agitation verfolgt wurde, nach Amerlla 
flüchtete. 

— In der Nacht vom Freitag zum Sonn⸗ 
abend brach zwiſchen den zur Beſaßung des Dam⸗ 
yes „Peſſel“, Kapitän Wiegand, gehörigen Ma⸗ 
teofen Kerl Zühlke aus Kam aln und Andreas 
Dertlaff aus Danzig ein Streit aus, während 
deſſen beide Streilende zu dem Meſſer griffen und 
fih | gegenftitig ſchwere Kopfwunden delbrachten. 


— Der P. 
Paſſagleren in Stettin von Kopenhagen am Don- 
nerſiag früh eingetroffen, und mit 10 Paſſagieren 
am Sonnabend Mittags nach Kopenhagen zurück⸗ 
gegangen. 

— In der Woche vom 28. Oktober bis 
3. November wurden in der hieſigen Vollsküche 
2323 Mahlzeiten verabreicht. 


— Erſt vor kurzer Zeit konnten wir unſer en 
Leſern die erfreuliche Mittheilung machen, daß die 
Direktion in Herrn Treller aus Riga einen ganz 
vorzüglichen und außerordentlich begabten Künſtler 
engagirt habe und daß jeder für dae Theater ſich 
Intereſſtrende ſich an der Leiſtungsfädigzkeit des Ge⸗ 
naunten erfreuen würde. Dies hat leider ſchon jetzt 
aufgehört, denn Herr Treller konnte ſich mit den 
hiefigen Theaterverhältaiſſen jo wenig befreunden, 
daß er es vorzog, nach Einigung mit Herrn Di⸗ 
rektor Schirmer, ſeine Stellung an unſertm Stabt- 
theater aufzugeben. Wir bedauern aufrichtigſt den 
Verluſt dieſes hervorragenden Künſtlers, durch den 
die Vorſtellungen unſeres Theaters in letzter Zeit 
einen ganz beſonderen Retz erhalten hatten. Wir 
wünſchen Herrn Treller zu feinen weiteren Unter⸗ 
nehmungen von Herzen Glück. 


— Wie die N. St. Ztg.“ mittheilt, hat 
nach einer von einem Reiſenden hier gemachten 
Mittbeilung der um 3 Uht 33 Min. Nachm. hler 
eintreffende, von Danzig kommende Zug in der 
Näde von Filehne in der Gefahr einer Entgleiſunz 
geſchwebt. Ein Wagen gerieih aus dem Geleiſe, 
die Mitfahrinden, welche es bemerkten, ſuchten mit 
der Signalleine das Zeichen zum Halten zu geben, 
welches indeß erſt nach einiger Zeit auf der Loko⸗ 
motive bemerlt wurde. Nachdem der Zug zum 
Stehen gebracht, wurde der Wagen aus demſelben 
entfernt und die Fahrt nach etwa halbſtündigem 
Aufenthalt fortgeſetzt. Ein Schaffner ſoll bei der 
Affaire einen Beinbruch erlitten, auch einige Paſſa⸗ 
giere ſich leichte Verletzungen zugezogen haben. 


— Der Krels-Bauinſpektor Mannsdorf 
hat ſeinen Wohnſitz von Pajewalt nach Anllam 
verlegt. 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. Stadttheater: 
„Die ſchöͤne Ungarin.“ Poſſe mit Geſang in 4 
Akten. Bellevuetheater: „Der Waffen⸗ 
ſchmied.“ Komiſche Oper in 3 Akten. Montag: 
Stadttheater: „Die ſchöne Ungarin.“ Poſſe 
mit Geſang in 4 Alten. 


Berlin. Die Nachricht vom Tode der ſo 
überaus talentvollen und beliebten Soubretie Erne- 
fine Wegner hat auf die hieſige Theaterwelt einen 
geradezu erſchütternden Eindruck gemacht. Von faſt 
allen Thlatern wird über Anregungen zu würdiger 
Bethelligung und würdiger Kanvgebung der Tyeil⸗ 
nahme bei der Beerdigung der Wegner berichtet. 
Hat doch die Wigner als Gaſt oder in Wohlthaͤtig⸗ 
keſtevorſtellungen auf ſämmtlichen Berliner 
Bühnen geſpielt. Dem „B. B. C“ entnehmen wir 
noch nachſtehende Muthtilungen über die lünſtleriſche 
Entwickelung der der Kunſt leider viel zu früh Eat- 
ulſſenen. Erntſtine Wegner iſt ein Theaterlind. Jhrt 
Multer, jetzt in zweiter Ehe vermählt, hatte früh 
den erſten Gatten verloren und labte in ziemiich 
dürfuigen Berhälzniffen, von einem Theater an das 
Andere überſiedelgd. AU die Mie:e des Lebens 
an Meinen Bühnen hat Ernefiine in ihrer Kindheit 
erfahren, aber in ditſer Ungebung entwickelte fi 
ihr Talert, has zuerſt eine Helmſtälte in Berlin ge⸗ 
ſunten hat, wo ſie am Woltersdorff⸗Theater, das 
damals unter der Leitung des Herrn Reinhardt 
fand, ein feſtes Engagement fand. Doch wäre fie 
viell, icht auch dort unbeachtet geblieben, hätte nicht 
im Jahre 1808 Pohls hübſche Poſſe „Auf eigenen 
Foßen“ einen ung wöhnlichen Erſolg erzielt. Erne⸗ 
tine Wegner, damals in ihrer erſten Jugendbluthe, 
ſpielte das Lieechen in dieſer Poſſe und erregte 
urch ihre Griſche und Elgenart die allgemeine Avf⸗ 
merkfankeit, Die Poſſe wude über dreihundert 
Mal hintereinander gegeben und ganz Berlin lernte 
in ihr die neue und anwuthige Sonbreite lennen. 
Von dort engagirie fie Direltor Maurice für das 
Zyalta Zreater und in Hamburg entwickelte ſich ihr 
Talent ſchnell zu einer Bedeutung, die ſelbſt Die⸗ 
jenigen uderraſchte, die daſſelbe frühzeitig erkannt 
hatlen. Im Jahre 1873 kehrte fie nach Berlin 
zurüc, wo fe am Wallnertz eater, alſo an dir 
Stätte der Berliner Poſſt ein Engagement gefunden 
hatic und in der Poſſe „Ene leichte Perſon“ als 
Rofalte Feldberg dedülirte. Zehn Jahre hat fie 
den Wallneriheater angehört und in dieſer Zeit 
eine Beliebtheit gewonnen, wie fie nicht leicht einer 
Schauspielerin dir Votke bühse vor ihr zu Theil ge- 
worden if. Durch auswärtige Gaſiſpiele befeſtigte 
fie ihren Ruf, u. A. hat ſie auch in Wien wieder⸗ 
holt mit großem Erfolg gaſtirt, und dieſer Erfolg 
fällt um fo ſchwerer für ihre lüs ſtleriſche Bedeu⸗ 
tung ins Gewicht, als ihr ganzis Weſen den ſpe⸗ 
zifiſch norddrutſchen Charakter nicht verleugnen konnte 
und einen ſehr auffallenden Kontraſt zu dem der 
Wiener Soubrittes bildete. 


— Der Neſtor aller lebenden Mu- 
fiber dürfte gegenwärtig der shemalige Stadtmu⸗ 
ſitus Hilf in Bad Eifer fein, welcher am 2. No- 
vember daſelbſt feinen hundertſten Geburtstag feierte. 
Der Jubelgreis hatte in feinee Jugend einen ge⸗ 
willen Raf als Klarinettiſt und Cymbalſpicler, feine 
tüchtigen muſikaliſchen Fähigktiten haben ſich auf 
Söhne und Ealel fortgterbt und er ſelbſt erfreut 
ſich noch tiner jo beneldenswerthen Rüſtigkeit, daß 


Beise Vawusdete wurden ohnmächtig vom Schiffer hin und wieder noch in den Konzerten der von 
geschafft und nach dem alten Krankenhaus geſchafft.] ſeinem Sohne geleiteten Badelapelle milwirkt. 


ofdampfer „Titania“ it mit 15 


Verwiſchs. 
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— Ein Bonmot, welches das Spiel der aa Stelle beworben, mußten der jungen Dame 


Tragödin Charlotte Wolter als „Féodora“ charal- 
terifirt, geht gegenwärtg in Wien von Mund zu 
Mund: „Man war auf die Wolter geſpannt und 
ward auf die Folter geſpannt.“ 

Hirſchberg. In der Dienſtags⸗Nummer 
des „Boten“ fand ſich folgende Nummer: 

50 Mark Belohnung. 

Am Sonntag, den 21. Oktober, Abends, 
hat meine Tochter, Emma Scholz, 23 Jahre alt, 
von ſtarkem Körperbau, vollem Geſicht und einem 
weißen Büſchel Haare an der Stlin, mich heim⸗ 
lich verlaſſen. Ich erſuche alle Pollzelbehörden 
und Privatperſonen, meine Tochter, wo ſich die ⸗ 
ſelbe irgendwie blicken läßt, anzuhalten und in 
meine Beheuſung zu⸗ückzuführen, indem ich für 
dieſen Fall obige Brlohnung zu zahlen mich ver⸗ 
pflichte. 

Kynwaſſer bei Glersdorf, Krels Hlirſchberg, 

den 28. Oktober 1883. 

Heinrich Scholz, Gaſtwirth. 

Der Gaſtwirth Scholz hatte uns dieſe An⸗ 
nonce Mostog ſelbſt übermittelt, einige Stunden 
ſpäter war er verhaſtet, und zwar auf Grund ber 
Ausſagen der erwähnten Tochter, die vor den Mß⸗ 
handlungen ihres Vaters geſlohen war. Die Sache 
hat aber noch einen ganz anderen Hintergrund. Vor 
ungefähr 10 Jahren wurde in der unterhalb Saal ⸗ 
berg gelegenen Kolonie Kyuwaſſer ein junges Mäd⸗ 
chen ermordet, ohne daß ts bis jetzt gelungen war, 
den Thäter zu ermitteln. Es iſt jedoch anzuneh⸗ 
men, daß jetzt Licht in dieſes Dunkel dringen wird; 
denn als vor einigen Tagen der Wirth der daſelbſt 
befindlichen Kynmühlen - Schenke, im Volksmunde 
kurzwetz „Kümmelſchenke“ genannt, feine Tochter arg 
mißhandelt hatte, ſagte diefe: „Du willſt es mit 
mir wohl ſo machen, wie damals mit dem Maäd⸗ 
chen“, welche Atußerung ein Gaſt gehört und zur 
Anzeige brachte, in Folge deſſen die Tochter kurze 
Zeit darauf in Hirſchberg gerichtlich vernommen 
wurde. Dieſe Vernehmung führte zur Verhaftung 
des Vaters. 

— (Fi ja, m'r Sachſen ſain helle.) 
Ein kürzlich in Newpork eingewanderter „Leebziger“ 
wurde bei ſeinem erſten Spaziergange auf dew 
Broadway von einem vorübergehenden Fremden mit 
den Worten: „Guten Morgen, Herr Schulze!“ 
begrüßt. Der gute Sachſe finnt eine Weile nach, 
kann ſich aber nicht erinnern, den Menſchen jewals 
zuvor geſehen zu haben. „Aha!“ denkt er, „das 
is mich ſicher Eener von die Luderſch, von die ſo⸗ 
genannten „Bauernfänger!“ da heeßt's: fein uffge 
paßt!“ In dieſer Meinung wurde das Leipziger 
„Grünhorn“ nur noch beſtärkt, als der Fremde, 
nach einigen Schritlen wieder umkehrend, höflich 
fragte: „Sie verzeihen fon! Habe ich mich nich! 


gelrtt? Sind Sie nicht Herr Schulze ans. , 


dabei ſchnalzte er mit den Fingern, als ob ihm der 
Heimathsort des Augeredeten nicht einfallen woutt. 
— „Nie! Se irren ſich, mii kut'ſter Her, ich heiße 
Se nicht Schulze, ſondern Lehmann, uffzuwarten, 
ja!“ — Der Fremde er tſchuldigte ſich hierauf und 
ging feines Weges. Einige Minuten darauf trat 
ein Anderer, dem Sachſen chenfalle Unbikisnter, 
auf unſeten F eund zu und, als ob er einen alten 
Bekannten begrüßte, klopfte er tim auf die Schul⸗ 
ter und rief freudig überraſcht: „Halloß, Leimasn, 
old boy, wie geht's denn?“ — Diesmal war der 
vorſichtige Lapziger feiner Sache ganz ſicher und 
mit "einem unzweideutigen ſchlauen Zwinkan des 
linlen Auges antwortete er dem Fremden: „Mer, 
mein Lars Thlerchen — Sr itren ſich; mii Nam, 
is Se nämlich gar nich Lehmann — ich heeße Se 
Schulze! Ei ja, fragen Se gitigſt blos Ibren 
Freind, der dort an der Ede lauert!“ Als ſich 
auch dieſer Konfidenzſchwindler ſchleunigſt davon ⸗ 
machte, blidte ihm der ſchlaue Sachſe hoͤhniſch 
lachend nach und rief: „M'r Leepz'ger ſain nich 
jo dumm! Ettentlich heeß' ich Se weder Schulze 
noch Lehmann, ſondern — Weꝛſchtche!“ 

— Folgendes heitere Geſchichtchen ſoll jüngſt 
in einem ſtillen Städichen des Mänſterlandes rorge⸗ 
kommen ſein. Die königliche Regierung fragte bei 
dem Amtmann eines Ortes an, nie es mit der 
Boltzeiftunde in feinem Bezirke aus ſehe; ob dle 
Verordnung der lönigl. Regierung auch genau irre 
gebaltın werde. Der Amtmann ſoll nun zurüd- 
berichtet haben, er halte es für überſlüſſig, die Ver⸗ 
ordrung betreffend die Polizeiſtunde in ſeinem Be⸗ 
zet zu veröffentlichen, bezehungeweiſe in Aue füh⸗ 
rung zu bringen, da nach 11 Uhr Nie and mehr 
im Wuthehauſe zu finden ſei als der Amts, ichter 
und — er (der Amtmann). 

— (Ein kleiner Jirthum.) Ein bekannter 
Mimiler kommt zu eincr af kurzlich vom Lande 
zurückgekehrten, ihm befreundeten Wiener Fan ie 
Mit der ihm geläufigen ausdrudsvolm Gebete 
überreicht er der neuen Magd feine Karte. Zu ſei⸗ 
nem Entſetzen hört er die Meldung derſelben: „Bit.“ 
Euer Gnartu, ein Stummer!“ 

— Bei einem hellen Souper wurde von 
einem unſerer bekannten Hämoriſten jängſt der fol 
gende launige Trinkſpruch ausgebracht: 

„Iſt's auch lein Stein⸗Wein, 

Wenn's nur kein Weln⸗ Stein, 

Iſt's auch Fein Rhein Wein, 

Weng nur der Wein rein. 

Ja, wär's vom Main Wein, 

Wollt', wens der Wein mein, 

Froh ich beim Wein ſein, | 
Und ihm mein Sein weth’n." 

— Die Grau Brofefforin) Ere, 
junge Englä derin, Miß Allee Gardner, Verfaſſerla 
ciner Broſchüre: „Die Arſicht des Kaiſers Julian 
uber das Cyriſtenthum“, iſt zum Profiſſor der Ge. 
ſchichte am Bedford. Kollegium in London ernennt 


weichen. 


— (Der ſparſame Patriot.) Renlier A.: 
Hatten Sie anläßlich des Natlonalfeſtes Ihr Haus 
auch beflaggt, Herr Doktor? Doktor B.: Ei na⸗ 
türlich — ich ließ aus dieſem Anlaß meine — 
Wetter fahne nen lackiren. 

— Auf einigen weſtlichen Jahrmärkten in 
Amerika wird gegenwärtig zin verſiegelten Kuverts 
ein „Großes Geheimniß“ für zehn Cents virlauft. 
Oeffnet der Käufer den Umſchlag, ſo findet er einen 
Zettel mit folgendem Rathſchlage: „Kaufe nie einen 
Gegenſtand, ehe Du ihn unterſucht haſt. Wenn 
Du das vorher beachtet Hätteft, würdeſt Du jetzt 
nicht für zehn Cents ein werthloſes Kuvert gekauft 
haben, wo Du doch für den nämlichen Preis ein 
Dutzend gute belommen launſt.“ Die gute Lehre if 
auch was werth. 


— (Gaſtfreundlich.) Wirth (vor der 
Hausthür ſtehend, erblickt einen anfahrenden Wagen) : 
Wenn der nur nicht bei mir einkehrt — ſonſt 
b'ſtellt er mir am End' das Gaaſel vor der Naſen 
weg, das ich mir gerade hab' braten laſſen! 

— Mur höflich!) Herr Dietchen (im Re⸗ 
ſtaurant zu einem Gaſt, den er ſo eben erſt kennen 
gelernt hat): „Wollen Sie mir das Vergnügen 
machen, mir zu erlauben, daß ich Sie vtraylaſſe, 
mich zu einer Flaſche Wein einzuladen?“ 

— (Sructbare Neuigkeit.) „Keine friſcht 
Neuigkeit heute?“ rief ein Reporter auf dem Sprung 
zwiſchen Thür und Angel in das Bürtau einer Ei⸗ 
ſenbahnſtatton hinein. „Ja wohl!“ entgegurte der 
dienſthabende Bramte. „Was denn, was denn?“ 
fragte der Reporter eifrig, indem er an den Thür⸗ 
pfoſten gelehnt, eilig Nolizblatt und Bleistift in Be⸗ 
reitſchaft ſezte. „Der friſch geßrichene Thürpfoſſen, 
„Der friſch gestrichene Thürpfoſten, an den Sie ſich 
eben anlehnen... — An demſelben Tage gab 
es zwei Neuigkeiten: der Beamte wurde ins Kran⸗ 
kenhaus und der Reporter ins Oefängniß befördert. 

— (Muſik- Räthſel.) Dienſtmädchen: Das 
Fräulein läßt um das Lied von Schubert bitten. 
— Muſlkallenhändler: Schubert hat viele Lieder 
komponirt, welches meint Ihr Fräulein denn? — 
Dlenſtmädchen: Ja, das weiß ich nimmer recht — 
ich glaub', daß sin Taſchenmeſſer d'rin vorkommt. 
— Muſilalienhändler: Ah — das — ganz recht. 
(Er überreicht ihr das Lied: „Ich ſchnitt es gern 
in alle Rinden ein“ ..) 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Münſter i. W., 3. November. An Stelle 
des Amtsgerichte ratds v Haßfeld, welcher fein Man⸗ 
dat niedergelegt hat, wurde für den Wahlbezirk 
Münſter-Cösfeld heute der Kteisgerichtorath a D. 
Sarrazin in Anholt (kertkal) mit allen abgegebe⸗ 
er pe Stimmen zum Landtags-Abgeorbneten ge⸗ 
walt. 

Glogau, 3. November. Friedrich Förſter 
wurde wegen einfachen Bankerotts zu 18 Tagen 
Gefängniß verurthellt, 
ſuchungshaft verbüßt find. 
frelgeſprochen. 

Kaſſel, 3. November. Anläßlich der von dem 
Stadhath an Se. k. k. Hoheit den Kronprinzen ge⸗ 
richteten Giburtstags wünſche iſt dem Stadtrath ſel⸗ 
tens des Kronprinzen ein Dankſchreiben zugegangen, 
worin dieſer feiner aufrichtigen Befriedigung über 
die jüngſt in Kaſſel verlekten Tage und den ihm 


Die Anderen wurden 


don der Bürgerſchaſt bereiteten berzlichen Empfang 


Austiuck giebt. Nach warmen Dankes worten über 
die ihm kundgegebene anhäsgliche und thellnehmende 
Gefinnung verſſchent Se. k. k. Hoheit die Bürger ⸗ 
bot von Kaſſel nach wie vor ſeines beſondtren 
Woßlwollens. 

München 3. Novemter. Im Landtage hat 
der Referent über den Hagelverſſcherungs - Entwurf, 
Abg. örhr. v Soden, den beſonderen Antrag ge⸗ 
ſtellt, an den König die Bitte zu richten, dem Land⸗ 
tage baldmöglichſt einen Geſetentwurf, ſtaatliche 
Modiliarbrandveeſicherung betreffend, vorzulegen, wel⸗ 
cher auf denſelben Prinz pien wie das Hagelverſiche⸗ 
rungsgeſetz beruhen ſoll. 

Agram 2. November. Nach einer Meldung 
es „Pozr“ hat der Finanzminiſter angtordnet, daß 
die Ar wendung der doppelſprachigen Stempel für die 
Zukunft unterbleibt. 

Paris, 3. November. Es finden hier Vor⸗ 
verhandlungen flatt über eine zu emittſrende ruſſiſche 
Anleihe von 100 Mill. (Rubel?) Der Ertrag ſoll 
verwendet werden, um zur Deckung von Goldnoten 
zu dienen, von benen 200 Millonen ausgegeben 
werden ſollen. Durch dieſe Goldnoten ſollen die 
in Gemäß helt früheren Ufafes einzuziehenden und 
zu vernichtenden 50 Milltonen Paplergeld für den 
Verlehr eiſetzt werden. Die Verhandlungen werden 
den Raffatllowich geführt, ferner iſt die Petersbur⸗ 
ger Privat Diskontobank an dem Unternehmen be⸗ 
theiligt, das Comptoir d' Ecco pte ſoll ih für Pa ie 
bethelligen. 

Petersburg, 3. November. Der „Ruſſiſche 
Javalide“ publizttt die Ernennung des Komman⸗ 
deurs des 6. Armeekorps, Gentralllcutenauts Roop, 
zum interimtſt ſchin temporären Gencralgouverneur 
von Oreſſa und Kommandirenden des Odeſſaer Mi- 
litärbezirks. 

Rom, 2. November. Der Papſt empfieg 
geſtern Abend den Kardinal Manning. Der öſter⸗ 
rtichiſch-ungariſche Botſchafter bei der päpflicen 
Kurie, Graf Paar, iſt von feinem Urlaube hlerher 
zurückgekehrt. 

Konſtautinopel, 2. November. Der Kom- 
mandant des gegenwärtig bet Smyrnz beſtadlichen 
engliſchen Geſchwadere, Adalral Hay IR heute hler 
zir getroffen und wird morgen vom Sultan empfan- 
gen werden. i 


| 


weilte tur die Unter⸗ 


